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IE KUNST INDIENS HAT IM WESTEN NOCH NICHT DAS GLEICHE GLÜCK 
D wie die Kunst Chinas und Persiens’ gehabt. Es wurde und wird viel über 
den mit Alexander und seinen Nachfolgern bis an die Grenzen Indiens vorge- 
drungenen Einfluss des Hellenismus auf die Eingeborenentradition geredet. Bestimmte, 
eng mit Persien zusammenhängende Schätze der Mogulmalerei finden bei Kritikern 
und Kunsthistorikern Beachtung; alle, die den unerschöpflichen Reichtum indisch- 
buddhistischer Mythographie erforschen, haben ihre Freude an ikonographischen Spitz- 
findigkeiten, aber im Grunde kann man nicht behaupten, dass die meisten Europäer 
die Kunst Indiens leicht verstünden und bewunderten. Die ästhetische Würdigung 
dieser Kunst ist nicht viel weiter gekommen, seit Hawell zum ersten Male versucht 
hat, das Bezeichnende einiger ihrer Meisterwerke nicht nur als ikonographische Do- 
kumente, sondern als Ausdruck universaler Schönheitswerte aufzuzeigen. Laurence 
Binyon rückte mit stark betontem Einfühlungsvermögen die grundlegenden Werte 
dieser Kunst ins richtige Licht, sodann stellte Coomarasvamy mit einer technisch- 


geschichtlichen Kenntnis, die nicht ihresgleichen hat, den Forschern ein überreiches 


Dokumentar zur Verfügung und trug in eindringlichen Forschungen dazu bei, die 
grundlegenden Denkmäler und den Charakter der indischen Kunst zu umreissen. 
Er hob ihren Einfluss auf die Länder hervor, die geistig - kulturelles Kolonisations- 
gebiet Indiens waren. 

Die indische Kunst wanderte mit dem Buddhismus und, wenn auch in kleinerem 
Massstab, mit dem Hinduismus durch ganz Asien. Sie brachte die von Indien heraus- 
gebildeten Sakralbilder, die ästhetischen Ideale und die formale Bereicherung mit, 
welche die Verbindung mit anderen Kulturen ihr selber vermittelt hatte. Sie durchlief 
Zentralasien, nahm hier Erinnerungen der griechisch-römischen und iranischen Welt 
auf und gelangte durch ganz China bis an den Pazifik. Weiter erstreckt sie sich über 
die südlichen Meere, beeinflusste die grossen Denkmäler Birmas, Siams, Indochinas 
und Indonesiens und hinterliess in den architektonischen Wundern Angkors und Bo- 
robodurs, jenen komplizierten marmornen Psycho-Kosmogrammen ruhmvolle Spuren. 
Doch Jahrhunderte, sogar Jahrtausende hat sich diese Kunst kontinuierlich entwickelt, 
und ihr Einfluss ist noch nicht einmal heute erloschen. Ganz im Gegenteil: nach zeit- 
weiser Erstarrung und Müdigkeit, in deren Verlauf Formen und Stile zu formalistischen 
Schemata gefroren waren, gewann sie Zu Beginn unseres Jahrhunderts einen neuen 
Aufschwung auf den Spuren der durch eine lange ästhetisch-religiöse Tradition 
geheiligten Vorbilder und schuf neue Verkörperungen der Schönheit. Auch heute, 
wo Indien von verschiedenen gegensätzlichen Tendenzen durchzogen wird und die 
westliche Kunst sich Bahn zu brechen beginnt, häufig sogar in vertiefter schöpfe- 
rischer Originalität, wie im Kubismus des Gogonendranath Tagore, bleiben die alten 
Überlieferungen doch lebensvoll und fruchtbar, ja, einige der grössten zeitgenössischen 
Künstler haben sich gerade von ihnen inspirieren lassen. Der Band, den Erfahrung 
und Geschmack Madanjeet Singhs zusammengestellt hat, gibt einige Beispiele der 
Skulptur, verschieden nach Epochen und Herkunft, wieder und dokumentiert in sehr 
eindrucksvollen Monumenten die wesenhaften Aspekte indischer Plastik. So wenige 
es sind, sie genügen, um eine Vorstellung der grundlegenden Charakterzüge einer Kunst 
zu vermitteln, die grossartig in Erscheinung tritt mit der berühmten, in Mohen-jo 
Daro entdeckten Tänzerin in ihrer bewegten, komponierten Zurückhaltung — einer 
Kunst, diein den Terrassengeländern von Sanchi und Bharhut in ihrer Feinheit und 


in dem Gewinde von Formen aufjauchzt, welches sich in einzelnen Figuren oder 


Figurengruppen zusammengefasst entfaltet, ohne dass dabei an einen vorgefassten 


Plan gedacht wird. Aber diese Formen sind in ihrem natürlich-spontanen Gedränge mit 


einer Freiheit kultiviert, die das Irrationale und die glühende Trunkenheit des 
Dschungels wiedergibt. Und aus dieser Fülle von Göttern und Halbgöttern hebt sich die 
Gestalt des buddhistischen Asketen heraus, der das Ideal des vollkommenen Menschen 
personifiziert — d.h. des Menschen, der im Gang der Erfahrungen das Leben beherrscht 
und überwindet, um auf die Höhe des Nirvana, des allen wandelbaren Erscheinungen 
des Werdens und der mäyä entgegengesetzten Seins zu gelangen. Es sind die beiden 
Extreme, zwischen denen die Plastik Indiens schwingt: auf der einen Seite die irdische 


Welt in ihrem barocken Jubel und der Koinzidenz der Gegensätze; auf der anderen 





Seite die himmlische und göttliche Welt. Auf der einen Seite der übermenschliche 
Mensch, das Symbol einer entpersönlichten Wahrheit; auf der anderen Seite 
die ungeordnete Natürlichkeit im üppig wuchernden Leben von Baum, Tier und 
Mensch. Und zwischen beiden Welten und an beiden teilhabend schwebt die Menge 
der Götter und Halbgötter, yaksha und yakshini hin und her, die dem Göttlichen 
wie dem Menschlichen zugehören. Ausserhalb dieser Sinnbilder, die den voll- 
kommenen Menschen jenseits von Gut und Böse auf anderer Ebene hinstellen, 
beleben und erregen eine rastlose Vitalität und eine elementare Bewegtheit die 
Bilder der Götter, die entweder allgemein als solche, in schöpferischer Leiden- 
schaft oder in ihren furchtbaren Kämpfen wiedergegeben sind, die sie zur 
Niederwerfung feindlicher Kräfte führen, und welche die Anregung für alle 
epischen, puranischen Erzählungen oder die historisch unterbauten Mythographien 
über die ihnen gewidmeten Zeiten bildeten. Es wird daraus ein Tanzrhythmus geboren, 
der diese Darstellungen voller bezeichnender Feinheiten beherrscht — so subtil, dass 
die plastische Darstellung als « tätige Symbologie » bezeichnet werden kann, in der 
die Gestik der Götter oder die Instrumente, die sie halten oder die Gesichtsmaken durch 
einen tiefen theologischen und mysteriographischen Beziehungsreichtum gekenn- 
zeichnet sind. Bei gewissen Statuen ist dieses Motiv so evident, dass man sie in erster 
Linie als eine plastische Darstellung der Bewegung definieren kann. Wir denken dabei 
sogleich an den tanzenden Gott Shiwa, das sichtbare Symbol des Rhythmus des Tanzes 
des Universums, der die Welten aus dem Schlaf der Urformen erweckt oder sie im 
Weltenbrand vernichtet. Und das ist nichts Erstaunliches, weil die indischen Götter 
fast alle in die Geschehnisse der Schöpfung einbezogen sind, ohne selber Schöpfer zu 
sein. Sie sind die tätige Projektion eines absoluten, unbewegten, über sie hinausgeho- 
benen Weltgewissens, von welchem sie ausstrahlen, und das sie in bestimmtem Wechsel 
wieder in sich hineinnimmt, sobald ihr vom unerbittlichen Gesetz der kosmischen 
Entwicklung nach aussen und des Zurückentwickelns bestimmtes Werk vollendet 
ist. Es handelt sich also um Formen, durch die hindurch sich die geheime innere 
Bewegung der Welt dem Menschen offenbart, damit er, hierüber Ineditierend. ein 
leichtes Werkzeug zur Verfügung habe zur Überwindung der Widerspruchshaftigkeit 
phänomenhaften Werdens, zur Wiedergewinnung der Heiterkeit der ewig befreiten 


Seele oder zur Auflösung in die entpersönlichte Wesenseinheit mit dem gleichen 


Weltgewissen, ausserhalb dessen es keine Wahrheit gibt. Dann beruhigt sich die 
Unruhe, und jede bewegte Verzückung erlischt in der Unbewegtheit der Yoga-Ekstase, 
die in der heiteren Gesetztheit des Buddha von Sarnath ruht, der mit halbgeschlossenen 
Augen die Tiefen der Seele aufmerksam durchforscht. Bei eingehenderer Beobachtung 
wird man in diesen Meisterwerken indischer Skulptur noch eine andere Eingebung 
entdecken; man spürt, so möchte ich sagen, ein Ineinanderverfliessen weiblicher 
Rundformen und männlicher Kraft, eine durchaus richtige Mischung geschlechtlicher 
Bipolarität, die plastisch im Typus des Ardhanarisvara Ausdruck findet und die gegen- 
seitige Durchdringung der beiden wesenhaften Elemente kennzeichnen soll, durch 
die der kosmische Rhythmus sich entwickelt: Saktiman und Sakti, der Besitzer der 
Macht und die Macht; nur so wird die unsichtbare Wesenheit Gottes, Prakrti zum 
Vikrti, d. h. manifestiert und entfaltet sich in den unendlichen Formen des Weltwer- 
dens. Im Anfangsstadium aber stehen die beiden Aspekte in absolutem Gleichgewicht, 
im untätigen Nebeneinander der Gegensätze, wie sie vor dem phänomenhaften Diko- 
tomie ist. So symbolisiert jene hermaphroditische Darstellung auch noch den Endpunkt, 
zu dem der Erleuchtete am Ende der langen Bahn gelangt, die Wiederherstellung des 
ununterschiedlichen Einen und die wiedergewonnene Synthese der Gegensätze. Es geht 
um eine f undamentale Idee, die in roherer Form in den nicht seltenen paarweisen Bil- 
dern der buddhistischen oder allgemein tantrischen Kunst gestaltet ist, die jedoch das 
gleiche Problem der Wiederherstellung der beiden Aspekte durch die Erfahrung des 
Lebens hindurch aufwerfen — jener Aspekte, die, voneinander getrennt, den Wahn 
der Erscheinungen hervorrufen, die aber im ursprunghaften Einen wieder vereint, 
die Wiedergewinnung des verlorengegangenen Weltgewissens bezeichnen. 

Ich habe die Dinge nicht gesagt, weil ihre Kenntnis etwa zum Verstehen der indischen 
Kunst absolut notwendig wäre; aber sie können uns helfen, die auf ihnen beruhenden 
Verflechtungen zu verstehen und in uns einen Seelenzustand zu schaffen, der jenem 
des Künstlers entspricht, der die Bilder gestaltete oder des Menschen, der sie verehrte. 
Sie werden aber nur in indirekter Weise die innere Wertung dieser Kunst beeinflussen, 
die sich unserer Bewunderung in sich durch ihre harmonischen Werte und ihre kühne 
Lebensfülle darbietet — jenes wechselvolle Spiel von Licht und Schatten auf den 
Rundungen der Formen und die Beweglichkeit, welche die Gestalten beinahe gewalt- 


sam biegt und krümmt, sodass sie nicht mehr Bilder in Bewegung sondern die ge- 


staltete Bewegung in ihrem Ungestüm und in ihrem unmitelbaren Ausdruck selber 
scheinen. Man wird dieser Kunst daher nicht aus ihrer starren Weigerung einen Vorwurf 
machen können, die Erscheinung von Menschen und Dingen zu kopieren oder sie 
mit klassischer Wirklichkeitstreue wiederzugeben. Wie imganzen übrigen Osten, so 
hat auch in Indien der Künstler nie nachgeahmt und sich irgendwelcher Modelle 
bedient, sondern hat im eigenen Inneren die Eindrücke aus Natur und Leben frei 
durchdacht und darüber meditiert. Er schildert daher keine umgrenzte, bestimmte 
Wirklichkeit und zeichnet sie in ihren Einzelheiten mit minutiöser Sorgfalt nach, 
sondern er vermittelt uns das Echo, das sie in seiner Phantasie auslöst. Der Gegen- 
stand offenbart sich ihm in seiner idealen Struktur und inneren Wesenheit, die fähig 
ist, seiner nachfühlenden Seele besondere Erschütterungen mitzuteilen. Die fünfund- 
zwanzig Figuren dieses Bandes erlauben uns daher, wenn wir sie in wissender Liebe 
bewundern, jene Schönheitsideale zu verstehen und zu werten, denen eine jahrhunder- 
tealte Überlieferung Form verliehen hat und die uns durch ihre künstlerischen 
Symbole noch einmal lehren, wie einseitig und daher irrig die Vorstellung ist, die der 
Westen sich von Indien als einem Lande gemacht hat, in welchem der Gedanke, 
beinahe möchte ich sagen, der Albdruck der Entsagung und Askese herrscht. Ganz 
im Gegenteil: wie Indiens Philosophie nur zum Teil asketisch ist und die Konkretheit 
der Welt, sowie die Wirklichkeit des Lebens nicht geleugnet hat, so hat sich seine 
Kunst auch nicht nur darin gefallen, den abstrakten Typus des jeder menschlichen 
Leidenschaft entrückten Yogin wiederzugeben, sondern genau so die Fülle des Lebens 


und das Jauchzen der Weltenschöpfung. 
GIUSEPPE TUCCI 








D IE WIEDERGABEN DIESES BANDES STELLEN EINE AUSWAHL VON 


Aufnahmen dar, die ich während einer Reise in Indien in der zweiten Hälfte des 


Jahres 1949 und auf der Suche nach indischen Kunstwerken machte. Da es Zweck der 
Reise war, aus dem weiten Gebiet der Paneele und aus den zahlreichen Bronzen eine ty- 
pische Auswahl und Vorstellung der indischen Kunst zu geben, habe ich den Gegenstand 
dieser Sammlung in keiner Weise auf irgendeine Periode oder einen geschichtlichen 
Abschnitt beschränkt. Doch handelt es sich im allgemeinen um mittelalterliche Werke. 
Von den im Druck erstmalig wiedergegebenen Skulpturen zeigt das Bildnis Sivas 
(Abb. 3) einen kraftvollen Ausdruck und eine ungewöhnliche Charakterstärke, auch 
teilweise eine Art unnatürlicher Erregtheit. Es gehört zu einem Paneel, das die Aussen- 


mauer eines Tempels in Darasuram in Südindien schmückt, der etwa im 13. Jahrhun- 


dert n. Chr. erbaut, in seiner jetzigen Form ein Spiegel des Glanzes der späten Chola- 
Periode zu Beginn der Herrschaft Vijayanagaras ist. Die graziöse Nati (Abb. 9) im 
grossen Tempel von Srirangram ist eine weitere bemerkenswerte Plastik, die 
wirkungsvoll die Bewegtheil einer demütigen Bescheidenheit zeigt. Im Gegensatz zu 
den Apsaras und den Nayikas von Khajuraho (Abb. 1, 4, 11 und 18) und von Bhuva- 
nesvara (Abb. 16 und 20), in denen die himmlischen Nymphen und irdischen Schön- 
heiten frei und phantastisch in ihrer Liebe und ihrer List sind, findet die Schönheit 
in der Nati einen schweigend gefassten Ausdruck; in ihrer Verwirrung weiss sie nicht, 
welche Haltung sie einnehmen soll. Diese Haltung befindet sich in vollkommener 
Harmonie zu den weniger schlichten, die Figur schmückenden Friesen. So wird zwischen 
dem Ausdruck des emotiven Elementes und der Komposition der Figur ein entzü- 
ckendes Gleichgewicht erreicht. Der Band enthält auch einige bisher noch nicht 
verröffentlichte Fotografien der Basreliefs der Pilaster eines Mandapam eines Tempels 
von Kanchipuram (Abb. 14, 15, 17 und 18), von denen besonders die Aspara (Abb. 15 
und besonders 14) interessant ist. Die geschmeidige und schlanke Figur in ihren 
biegsamen Linien ist zweifellos von den klassischen Tanzposen des Bharat Natayam 
inspiriert, der in einer früheren Epoche im Tempel von Nataraja in Chidambram 
geschaffen wurde. In dieser Komposition wird die Neigung zur Rundplastik deutlich - 
eine Neigung, die in den Werken der indischen Kunst zutage tritt und die sich 
wiederum den ästhetischen Anschauungen des Mittelalters verbindet. In analoger Weise 
sind Nayika (Abb. 17) und Nariaki (Abb. 19) künstlerisch interessante, auf Kreisen 
und Wellen fussende Kompositionen, in denen trotz des Fehlens anatomischer Einzel- 
heiten - vielleicht gerade deswegen - eine merkwürdige Harmonie zwischen Gliedern 
und Bewegung zutage tritt. 

An Bronzearbeiten enthält der Band als Gegenstück zu bekannten klassischen 
Werken wie der reizvollen Chola a (Abb. 2) und der eleganten Figur des Avaloki- 
lesvara von Kurkihar (Abb. 5), eine bemerkenswerte Bronze, den Upasaka (Abb. 12), 
der einen aussergewöhnlichen Ausdruck hinsichtlich Form und Umfang zeigt, 
welcher bei den Arbeiten der vorhergehenden Jahrhunderte so selten ist: da bevorzugte 
man grazile Linienführung, wie sie im Krishna (Abb. 13) und im Paravati (Abb. 8) in 


Erscheinung tritt. Besonderes Interesse verdient auch die Figur Sitas (Abb. 6), weil sie 


in der für die Arbeiten unbekannter Meister Alt-Indiens so charakteristischen feinen 
Weise ausgeführt ist. 

Die Werke indischer Kunst können nicht wirklich gewertet werden, wenn man sie 
ausserhalb der Werte des Friedens und der sittlichen und universalen Schönheit be- 
trachtet, deren natürliche Folge sie sind. Wie alle grossen Kunstwerke haben sie Urfor- 
men und Symbole geschaffen, die dazu beitragen, ein gesellschaftliches Zusammen- 
gehörigkeitsgefühl zu verbreiten, und somit die Funktion eines wirklichen Führers 
auf der Suche des Einzelnen nach den Werten des Lebens entfaltet. Das schliesst eine 
nicht alltägliche Haltung in Kunst und Leben ein, für die geistige und soziale Pflichten 
so eng zusammenhängen, dass sie, anstatt sich gegenseitig hinderlich zu sein, einander 
in ihren Wirkungen steigern. Dieser Tatsache ist es vermutlich zu danken, dass der 
Geist Indiens in der Sprache der hier wiedergegebenen Skulpturen zu seinem urei- 
gensten Ausdruck gelangt ist. 


MADANJEET SINGH 
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